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1n Déutschland ausmalen, wWenn einmal Urc entscheidende Einbrüche
1m deutschen Protestantismus Deuvutschlands arakter als wenıgstens
tradıtionell christlicher Staat verloren ist

Anderseıits ann und soll das nıcht verhindern, den Ursachen nachzu-
spüren und dıe Gründe auizudecken, die all diesen Entwicklungen g'_

en Das gehört einmal Zu Begreiten der Zeıt, un! annn gibt
auch dem katholischen Volksteil wertvolle iın tüur dıe eigene Eın-

stellung 1mM Rıngen Abwehr un Festigung. Gerade eın tieferer Eın-
1C in dıe ausgesprochene der unausgesprochene Kritik Christentum
der Zeıt, die 1n den bisher mehr stımmungsmäßıg geschilderten trO-
MUNSCH lıegt, annn einer heilsamen Gewissenserforschung un eiorm
t{ur alle Bekenntnisse, das katholische nıcht u>s,g  IMI  9 iüuhren,
eın iolgender Beıitrag handeln soll Vıelleıicht, daß Urc solche energische
Besinnung erreicht wiırd, W as einmal bei Bergmann durch die rauschenden
Klänge der Siegeszuversicht WI1Ie leise Skepsis drıingt 99) „Die lebendige
Kardinalskirche un! dıie tote oder sterbende Superintendentenkırche be-
stehen ach W1€e VOT 1 Drıiıtten eiıcl Die schaulinısche wırd ach
WwW1€e VOT 1n germanıiıschen Schulen gelehrt. Deutschland, das Bildungslan
der enschheıt, ist och eine Hofinung, vielleicht Ur eın Traum.““

der w1e€e die „Vision“ des alldeutschen Doms ‚„Heldenaue‘‘ VeTLI-

klıngt (1 53)
... BIiS das wundersame Bild allmählich ver un SC  1€.  ıch ZC1-

gıng 1 goldnen auc der Horizonte.
Als ware es LUr eın "T’raum .6

as des Dämon
Von PiC Przywara

1e eıt der Iutherischen etormation und katholischen Restauration
War eine eit des „entsiegelten Abgrunds‘ (Offb 6) rieg, Not,

Tod, eben, bis die selber schien, da die Menschheit
Teufel un! Besessene überall sah und 1mM amp S1e selber einer
angstgejagten Besessenheit der Grausamkeit verhiel Dann schlug die eit
der Hexenbrände jäh iın die eit der Auiklärung 158 derselben ensch-
e1it 1€eS es sehr entschwand, daßl auch der lebendige Gott ihr ent-
schwand, da 1Ur och die „Ideen‘“ der enzyklopädischen ‚Natur, Vernunit,
Moral“‘ un der revolutionären „HFreiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit‘‘ einen
Himmel eten, der VO  3 einer utopisch „glücklichen Errde‘‘ siıch nıcht
unterschied. ber die etzten FKanale der Hexenbrände dusterten doch och
b1is 1n die Hälfte des Jahrhunderts, un! das beginnende

Jahrhundert zeigt bereits die ersten Spuren einer eıit des „ent-
siegelten Abgrunds‘‘: Psychoanalyse und Individualpsychologie entstehen
als der verzweiftelte Versuch, der neurotischen Besessenheıiten Herr
werden, dıe der Kriolg der autklärerischen Vernunitreligion sind. Die Autf-
klärung hat es aufgeklärt, bis auch der Abgrund wieder klar ist Von
der lutherischen Heilsgewißheit ZUT descartesschen Selbstgewı1  ei (bis



ihre Ausmündung ın die GegenWart) geht der verzWeifé Versu der
Menschheit, jener dämonischen ngs Herr werden, die den Begründerder KReformation, Luther, schüttelte. Dieser Versuch ist heute 1n die Phi-
osophie Martin Heideggers geendet, für die eben diese ngs Wesen des
Seins ward, weiıl das hoffnungslos absolute Nichts Urgrund des Seins ist
Dann aber kündet sıch in der Art, wIıe dieser Angst-Metaphysik eideggers
die Angst-Mystik der kleinen Blanche in Gertrud Le Forts „Letzter
chafott  6 gegenubersteht, auch die Erneuerung des Letzten, wWwWas die eıit
der lutherischen Reformation und katholischen Restauration kennzeichnet.
Im Durchleiden dieser etzten ngst, dıe nıcht mehr eigentlich „Angst
11960 7 E irgend ist; sondern „Angs Schlec  ın  9 hierin gehen
die großen Persönlichkeiten der lutherischen Reformation und katholischen
Kestauration och einig: Luther, Bach auft der einen Seite, Ignatius VO

Loyola un: "Teresa VO V1la auf der andern. ber ann scheiden sich
die Wege Jäh Der Weg Luthers un ac geht 1ın eiıne „Bannung“ der
ngst, der Weg 1gnatius’ VO  — Loyola un Teresas VO vıla in das bıs
VARR etzten sich opfernde „Sinken‘‘ in die ngs Das Kennwort der
Bannung el Heilsgewißheit, aber eben darum ist diese Heiulsgewiß-
eit be1i Luther vulkanısch die Kruptivität des ‚„Lutherzorns‘‘, und be1
Bach wird das eidenschaftliche der Not un des Dennoch herb un art
ZUTC Starre der eduse oder Sar des Schemas Es bleibt zuletzt 1 Schrei,

oder gerade die „Starre des Schema‘‘ wandelt sich geheim „heiligem
Dienst‘‘ (wie 1n der „Kunst der Fuge‘‘) So S1€e tür das Kennwort
des Sinkens „Verfüge, WI1€e du willst !“ (das „dispone‘‘ als Grundwort be1
Ignatius w1e be1 Teresa): in den bedingungslos furc  osen Dienst (wie
be1 Ignatius), in die ‚„tötende Süßigkeit‘ der göttlichen 1€e (wie bei
Teresa)

ngs ist das entscheidenst Doppeldeutige der geschöpilichen Existenz.
An und tUür sıch ist S1e ach dem geheimnisvollen Wort des Philıpper-
briefes, w1e Augustinus * und Newman? deuten, die Weise, in der
WIr des Allwirkens Gottes inne werden: ‚„ Wirket CUeCeTI eı1l in HFurcht und
Zittern, ennn Gott ist der 1in euch das W ollen und das Vo  ringen
wirkt ach Seinem Wohlgefallen‘‘ (2 13) In der „letzten Angst‘ wı1ıssen
WITr dıie Lebendigkeit der Souveränität der Göttlichen Majestät, un
SO ist auch ın einem wahren ınn des Wortes „Angs VOT ott  6 ber
annn entscheidet sıch, ob diese ngs wird eine „Angs WCS VO Gott‘‘
der eine „ANgSs in Gott hinein‘“‘. Das Urbild der ersten ngs ist der
Dämon, der w1e€e Gott sein will, Gottes mächtig se1in, un!: in dieser
aCcC VOTr Gott sicher ®: „die Teutel glauben un! zittern‘‘ Jak 29 19)
Das Urbild der zweıten ngs ist der Herr 1n Gethsemanıi, der VOTLT dem
eic des Vaters erbebt, aber 1n den Wıiıllen des Vaters hinein: CI fing

sich angsten und ein Vater, wenn Du willst, SCı 1mMm
diesen eicC hinweg VO mir; doch nıcht me_in‚ sondern Dein ge-
schehe "‘

In Ps 103, S 16 un! In Ps 142;,
c Parochial and Plain Sermons 2095 ,,



In dı sen Perspektiven beleuchtet sich eine Reihe von Werken, die
ihrer Gesamtheit dieses Wesen unserer Gegenwart künstlerisch aussprechen.
Ihre innere ahnrhne: bemißt siıch daran, inwieweıit sS1e der eben berührten
Doppeldeutigkeit inne werden. Denn Blincdheit diese Doppeldeutig-
eıt ist selbst schon beginnendes Vertfallen 15 Dämonische. Es genügt
nıicht, das Dämonische sichten. Es kommt es darauf d die asken
des Dämon sehen.

C Y auftf den WILr schon trüher hinwiesen kreist schier
ausschli;eßlich dieses ema Seinen eigentlichen Romanen geht eine
relıg1öse Streitschrift VOraus ‚„‚Contre les catholiques de France‘‘,
dem Decknamen Theophile Delaporte Er amp die Art, in der
VOT em der Klerus es „verharmlose‘‘ einer Weltlichkeıit, die das
Ganz-AÄAndere un Erschreckende des Übernatürlichen überdeckt und VCI-

ec „ich begriffe leichter einen Klerus, der 1n beständiger Entrückung
weilt be1 dem edanken as, W as ist, al  ya das, was kann, als einen
Klerus, wıe WITr ihn aben, das el Tro.  1C. w1e€e die andern Menschen,
speisend Ww1e sie, trinkend w1€ S1e, ndlıch iıhnen gleichend beinahe in em
Ich begriffe leichter auch eın V olk, das erschreckt ist Urc die Gegenwart
des Klerus un iıh: 1e€ als ein V olk, das iıhn amı1ar behandelt‘‘ 17)
Eın olches „keine Unterschiede machen‘‘ (indifference) ist „Von en
Mächten der WeltSR  In diesen Perspektivén béleu'chtet sich ‘éine R‚eihe_ } vbi1 W‘etken,  die  ihrer Gesamtheit dieses Wesen unserer Gegenwart künstlerisch aussprechen. _  Ihre innere Wahrheit bemißt sich daran, inwieweit sie der eben berührten _  Doppeldeutigkeit inne werden. Denn Blindheit gegen diese Doppeldeutig-  keit ist selbst schon beginnendes Verfallen ans Dämonische. Es genügt  nicht, das Dämonische zu sichten. Es kommt alles darauf an, die Masken  des Dämon zu sehen.  Julien Green, auf den wir schon früher hinwiesen?®, kreist schier  ausschließlich um dieses Thema. Seinen eigentlichen Romanen geht eine  religiöse Streitschrift voraus: „Contre les catholiques de France‘“, unter  dem Decknamen Th6&ophile Delaporte*. Er kämpft gegen die Art, in der  vor allem der Klerus alles „verharmlose‘“ zu einer Weltlichkeit, die das  Ganz-Andere und Erschreckende des Übernatürlichen überdeckt und ver-  deckt: „ich begriffe leichter einen Klerus, der in beständiger Entrückung  weilt bei dem Gedanken an das, was er ist, an das, was er kann, als einen  SN  Klerus, wie wir ihn haben, das heißt fröhlich wie die andern Menschen,  speisend wie sie, trinkend wie sie, endlich ihnen gleichend beinahe in allem.  Ich begriffe leichter auch ein Volk, das erschreckt ist durch die Gegenwart  ...  des Klerus und ihn flieht, als ein Volk, das ihn famil  1ar  behandelt“ (S. 17).  Ein solches „keine Unterschiede machen‘“ (indifference) ist „von allen  Mächten der Welt ... die furchtbarste. Der Himmel kann nichts gegen  sie“ (nr. 37). Heilvoll ist nur, auf der einen Seite der restlose Unglaube,  auf der andern Seite der immer neu „überraschte Glaube‘“ (une foi sur-  prise, nr. 52). Der restlose Unglaube: weil er findet, „daß der Katholizis-  mus absurd sei‘“ (nr. 51). Der immer neu überraschte Glaube: weil er  einer „monstruösen Liebe“ (nr. 31) sich überantwortet weiß, die „sich auf  unsere Liebe stürzt, sie an sich zieht, sie toll macht, und schlimmer als  toll, sie stupid macht‘“ (nr. 32), „Einsamkeit um sie macht und die Stille  in ihr, sie anzieht in einen verlassenen und geheimen Ort“ (nr. 33). In be-  sonderem Sinn ist darum die Hölle „ein ... Kennzeichen der göttlichen  Liebe‘“. „Die Idee der Hölle ist vielleicht berauschender als die des Para-  dieses; sie zeigt uns unsere Seele in ihrem rechten Wert, sie läßt uns be-  greifen, daß ihre Fehler an übermenschliche Maße reichen“ (nr. 103).  Erst diese Schrift, die unheimlich doppelgesichtig zwischen Mystik des  .  Kreuzes und Anbetung Satans schillert, macht das künstlerische Schaffen  ©  Greens verständlich. In „Christine‘ (1924) ist die Einsamkeit und die  Stille, von der das „Pamphlet contre les catholiques de France“ spricht,  zu den „leeren‘“ (vides) und „weiten‘“ (spacieuses) Räumen eines purita-  nischen Hauses geworden. In Christine lebt gewiß ein Abglanz der Schön-  heit Gottes, aber „ich wünsche und fürchte zugleich diese Schönheit zu  entdecken, die mich quälen und entzücken soll, und ich suche sie, aber  es ist mit einer schmerzenden Unruhe und der geheimen Lust, sie nicht  ©  zu finden“ (231), — und Christine selbst versinkt in Angst und Stumm-  heit. Im „Voyageur sur la tgrre“ (1925) ist die Einsamkeit und Stille be-  3 Diese Zeitschrift ı22 (1931/32 I) 223 .  4 Dijon 1924.  .die turchtbarste. Der Himmel annn nıchts
S1e  66 (nr 237) eilvo ist NUrT, aut der einen Seite der restlose nglaube,
aut der andern Seite der immer nNne  e „überraschte Glaube‘‘ (une fo1 SUT -

prise, 52) Der restlose nglaube: weıl findet, ‚„daß der Katholizis-
e absurd se1  .. (nr 5I1) Der immer nNeu überraschte Glaube weıl
einer „monstruösen Liebe‘‘ (nr 31) sich überantwortet weiß, die „sich auf
uUunNnsSeTIe 1€e€ stürzt, S1€Ee sich zıeht, S1Ee toll macht, und schlimmer als
toll, sS1e stup1id macht‘‘ (nr 232), „Einsamkeıt S1ie macht un!: die Stille
in ihr, S1€e anzıceht in einen verlassenen un: geheimen Ort‘‘ (nr 33) In be-
sonderem ınn ist darum die „eIn .. Kennzeichen der göttlichen
Liebe‘‘. ‚„„Die Idee der ist vielleicht berauschender als die des Para-
dieses;: S1e zeigt Uuns UNSECEIC eele in iıhrem rechten Wert, S1e 13ß8t uns be-
greifen, daß ihre Fehler an übermenschliche Maße reichen‘‘ (nr 103)

Erst diese Schrift, die unheimlich doppelgesichtig zwıschen ysStik des T
TeUuUzes und nbetung Satans schillert, macht das künstlerische Schaffen
Greens verständlich. In „Christine‘‘ (1924) ist die Einsamkeit un die
Stille, VO der das „Pamphlet cContre les catholiques de France‘‘ spricht,

den „leeren‘“‘ vides) un!: ‚„weiten‘“ (spacieuses) Räumen eines purita-
nischen Hauses geworden. In Christine lebt geWwl eın Abglanz der cNon-
eit Gottes, aber AiCcH wünsche und urchte zugleic diese Schönheit
entdecken, die mich quälen un ntzucken soll, und ich suche s1ie, aber
es ist mi1t einer schmerzenden Unruhe un der geheimen Lust, s1e nıcht

finden‘‘ (231),; un: Christine selbst versinkt 1n ngs un! Stumm-
heıit. Im „Voyageur SUr la tgrre“ (1925) ist die Einsamkeit und Stille be-

Diese Zeitschrift 122 (1931/32 I) 223
Dijon 1024.



304 Erich Przywara
ZUuU Unheimlichen der lastenden ac geworden, dıe ZUT HKlucht

treıibt, dunkeln wang, der für Augenblick schwıindet
da der Flüchtende ‚„‚„dem Besıiıtz all dieser Sachen, jeder Hinneigung ZUT

Erde, jeder Hoffnung auftf ucC auf der Erde‘‘ entsagt (76), aber
ih die W asser des Flusses treiben Im „Levıathan (1926) spricht
1eselbe Einsamkeit un Stille Urc „das Meer, diesen Leviathan, der da
auflauert‘‘ (258), und der Stumme Passagıer egegnet ihm M1 dem
chweigen ‚schrecklichen Verzweililung (257),; hıs nde der
eeiahr tOt umsıinkt. In den 99  eISs de la MmMOrt (1927) rzählt dıe Kın-
samkeıit Uun:! Stille des verlassenen Hauses, wW1€e der amp zwischen eim-
tückıscher Gewalt und verzweitelter egenwehr sich 1öst da ein unschul-
iges en sıch ZU pier 21

Die großen Romane Greens tiılgen auch och diese etzten Lichter auUsS,
der bis 1015 Letzte ausweglosen oMÄnungslosigkeit willen Die 1l1er

er „Adrienne esurat (1927), ‚„Mont Cinere (1927), „Leviathan
(1920), „KEpnaves 19232)® S1iNd aut dieses CINZ1ISE ema bıs dıe letzte
Färbung der unerbittliıch sachlichen un: doch hypnotisch IımmUngS-
schweren Sprache abgestimmt ber die ‚„leere Stille schreıitet ıhnen
vOoran, bıs die letzte Verlorenheit erreicht 15t In „Adriıenne esurat
bleibt wen1gstens och die Lichtigkeit ihrer 1e Maurecourt
wenngleich es sich verbündet M1t Haß Hohn, Schmutz, Verachtung
diese 1€e hH1ıs Antlıtz der den Irrsinn Gehetzten ‚alle
enschlichkeit ausgetilgt ist ber ‚„Mont Cinere‘‘ tobt der Kon-
Aıkt der SC  1e  ıch das Haus Elammen aufgehen 1äßt, 1Ur mehr och
zwıischen Menschen, die UuUrc ihre Habgier siıch g  g ersticken.
Und „Leviathan öffnet sıch MI1t Brutalıtät, wI1ie keine psycho-
analytısche Analyse rücksichtsloser könnte, der Abgrund des Sexus T’y-
rannentu: und Hörigkeıit bıs die leise Hoffnung, die aus Angeles Leiden
au{fstieg, Urc Frau Grosgeorge, den eigentlichen „Leviathan y} erlıischt
„ ESs bedeutete eN1IS, daß CS schwarz oder hell diesem Zimmer ward
un daß das Herz des Menschen art oder Liebevoll War Die Welt chwand
hın WIeC e1in böser Iraum 345 Im „Treibgut ndlıch SC  1e siıch gleich-
SE der Kreis wieder Zu „Pamphlet contre les catholiques de HFrance
alle verzweiıtelten Wiırren zwiıischen den Menschen, die Urc das letzte
Grauen gehen, munden zuletzt die gleichmäßig rinnende Gewöhnlich-
eıt des Alltags S1e werden nıcht den Tod erlöst, sondern die
Unterschiedslosigkeit verdammt Denn, W16 das ‚„Pamphlet sagt, die ‚1N-
diference 1StTt ,, VOoN en Maächten der Welt die turchtbarste (nr 30

Eın „Uübernatürlicher Katholizismus der „JL’orheıt des TEeEUZzZES also,
der ein Lebenswerk schaffit das furchtbar WI1C ohl aum der
Weltl:teratur das „letzte Nichts‘‘ verkündet! Eın Glaube, dem 198028  — es

ansıeht daß VO den geheimnisvollsten Heimsuchungen der göttliıchen
Diese ersten Arbeiten Greens enthäilt die Sammlung Le s UL la erre,

Parıs 1030
$} Adrienne Mesurat, Parıs 102’7; deutsch: Wiıen 1928, Mont Cinere, Parıs 192’7>

deutsch W iıen 1928 Leviathan, Parıis 10209; deutsch: Berlın 1930. Epnaves, Parıis
10932; JIreibgut, Berlin 1033



Maske des Dämon
Liebe weiß, der aber immer fanatischer nichts weıter künden hat
als die etzte, stump{ie Verzweiflung! Eıne Keligiosität, die mit einer
leiıdenschattlıchen Ausschließlichkeit Gottes einsetzt, ausschließ-
lıcher das Antlıtz der enthüllen!

In den Fragen, die 1n diesen Gegensätzen sich bergen, schwingt die eine
große rage unserer Gegenwart: gesteigerte „Übernatürlichkeit“ und
dumpfere Verzweıilflung. Kalvinismus un Jansenismus scheinen wieder
auterstanden un berückender un! gefährlicher als ehedem

In dem schon fast stieren Greens die „indifference‘‘ 1eg die
Antwort. Denn die heilıge Gewöhnlichkeit einer STaUCH Unterschiedslosig-
eıit gerade ist C die Gott, in Schöpfung un: rlösung, sich rwählt daß
die Demut der „Ackererde‘‘ (humi-litas dıe Weise Seiner Erscheinung
se1 ewWwl. ist das Werk der Schöpfiung bereits das Unerhörte der Selbst-
preisgabe Gottes iın eine Welt, die Ihm immer wıeder Nne  e wiıdersteht. Und
gEewWl. ist erst recht das Werk der rlösung die Ausleerung Gottes 1
Z y EKEVWOEV EQUTOV), ausgeliefert sein den rasenden Dämonien Seiner
erbsündıgen Welt, bıs ZUur Tötung un: Verscharrung der Göttlıchen Ma/j)e-
stät ber gerade das, W as tür Green das Skandalum des Klerus ist, daß

lebe un! eS5Sse un! trinke w1e alle andern Menschen, gerade das bezeich-
net der menschgewordene Gott selbst als eın Zeichen „Dann ist der Men-
schensohn gekommen, un 1ßt un: trinkt‘‘ (Matth. IlI, 16), und eben
erselbe Philipperbrief, der amn rücksichtslosesten die „Lorheıit des Kreu-
Zes  o kündet, betont eben darum, derselben Stelle, die grundsätzliche
Verhüllthei dieses eheimnisses 1ın die „indifference‘‘ des cht-Mensch-
lichen „erfiunden wıe ein Mensch‘‘. Und darum äng die el des
Katholischen gerade dieser Demut der eiligen Gewöhnlıichkeıt, und
darum ist „Maske Satans‘‘ €s andere.

EKın deutscher, vielversprechender Dichter aßt 1€eS$5 1n seinen chöpfun-
pCnN spuüren: m „Auguste Va  $ Dorpe  o in einem kleinen,
schlichten Menschenleben, ‚Peter VO Hagenbach un die Verschwörung
VO Breisach‘‘, 1m großen Rhythmus der Staaten-Schicksale bauen eın Welt-
bıld, das überraschend verwandt dem Greens sich erweılst, wenngleich
in keiner Weise VO ıhm abhängig. ber tiefer als die unheimli:che olge-
richtigkeit eines abrollenden dunkeln Schicksals ist 1n iıihnen die „‚Stille der
Gewöhnlichkeit‘‘: der ensch, der sich als „Stau und Asche‘“‘ kerkennt
un!: darum sıch nıcht wichtig nehmen vermag. ewiıß, ach dem
Motto der „Adrıenne Mesurat‘“‘, scheint, gerade 1m Leiden, eine unerhörte
Unendlichkei dem endlichen Menschen eigen. ber S1€e ist der aum
der Unendlichkeit ottes, die den „Sperling‘‘ des Evangeliums, mitten 1m
Grauen der AngSst, tiller 1n ihre  $ Stille OC

C  e —  e S scheint in den zwel großen Romanen ‚Unter
der Sonne Satans‘‘ und ‚„Der Abtrünnige‘‘ das Dunkel der Angst-Welt

Auguste Va  - orpe Z wel N ovellen KOöln 1933
Sous le sole1ıl de Satan, Parıs 1926. Die Sonne Satans, Hellerau 1927 L’im-

porteur, Paris 1927 La ]Jo1le, Parıs 1929 Der Abtrünnige, Hellerau 19209 Les
amants de Verdun, Paris 1927 Madame d’Argent, arıs 1928. No8@l la maıson de
ımmen der er 126
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Greens un! für sich weiterzuführen. Denn erstens gibt iıhr ausdrück-
lıch den amen des Satanıschen und zweitens zielt gerade Kunst auftf
die Durchleuchtung der ‚„„‚Masken Satans‘‘. Die Lebenswelt des Abbe Do-
n1issan a ersten Werk w16 die Lebenswelt der Chantal zweiten Werk
steht VO vornherein den anwachsenden Schatten, die den Zusammen-
FuC ankünden: den scheinbaren Sieg Satans. Eibenso hat die unheimlich
charie Analyse des iNnNnNern Lebens des bbe Donissan ersten Werk
WIeC des bbe Cenabre zweıten Werk den Sinn, wEe15SCIl, WI1€e owochl

der eiligen Rücksichtslosigkeit wWwW16 tranıerten Vernüni-
tigkeit die Versuchungen Satans sich bergen. Unter dieser Rücksicht wird
Ianl nıcht können, daß Bernanos die alme einse1t1g „UDer-
natürlichen Radikalismus‘‘ reiche ber dem eiligen bbe Donissan IN1T

sSeiner zerbrechenden Gewalttätigkeıit un: dem eiligen bbe Chevance
mit SEeiINeETr zusammensinkenden Hılflosigkeit steht das Madonnenbi der
hl Chantal mi1t der rührenden Unbewußtheit ıhrer Gottgehörigkeit,
und vielleicht och eindrücklıicher den Zerrissenheıiten der Heiligkeit
des bbe Donissan die Kinder-Gottes Fröhlichkeit des Steinbrechers
gen.

ber die uft dieserer hat nıiıchts VO der tast STauUSamıl kalten Sach-
1C  el Greens. Es 1St C1iNC verwesen«e Fechterlus ihnen, deren
tieferer 1nnn eutlıc. wiırd wenn INa  ’ TEl andere er desselben iıch-
ters iıhnen AA Seite stellt ‚„Les amants de Verdun (1927), La grande
PCUFr des Bien-Pensants (1931) und „Noel la 1INaıson de Hrance (1930)
„Magnifique aventure‘‘ 12) un ‚VIVC "honneur (14), tont soldaten-
kühn gerade aus dem „Noel la InNa1son de Hrance u und dieser Geist VeI-

wegCNCN Abenteuers un alter Kriegerehre 1St eS Grunde, der der
„Sonne Satans‘““ und „Abtrunnigen die Einseitigkeit Le1IN sata-
nischen Welt aufrichtet. Bernanos er sSind durchaus das, die

Sonne Satans‘‘ einSetZ und W as auch den tieferen Tun tUür das unheim-
1C Biıld des ungläubigen Theologen bbe Cenabre ausmacht usaren-
attaque auftf den französischen „Citoyen ya autf dıie Rentner-Ruhe, der
die Freiheit Gleichheit Brüderlichkeit der großen Revolution 1sSt
Bernanos sucht sich der ngs erwehren, indem ihr teıls

übermüutigen ‚esprit‘ taucht teıils Rıtter- und Räuber-
landschafit gestaltet der „großartıge Abenteuer‘‘ gıbt ber „SSDTILT
und Abenteuer‘‘ Sind doch darum 1LUFr unkelin un!: waghalsıg, weıl
S1C die ngs übertäuben sollen Und darum tallen S1C i1imMmer wıeder zurück

eiNe Überbietung der Grausigkeıiten Greens JEeENC unerträglichen Ge-
spräche der „SonNNne Satans‘‘, die schıer völlıg vergeSSCcCh machen möch-
ten, daß Christus Tabernakel der ittelpunkt der Welt ist War es

be1 Green die Abneigung die „heilıge GewöShnlichkeit“‘, die die
asken üfitete, U  Ö 1St be1 Bernanos EeiNe unausgesprochene, aber es
bestimmende Ablehnung der geduldigen, tıillen 1e derselben „heiligen
Gewöhnlichkeit‘“ Der „Haß den Phıiılıster hat gewl köstlich

France, Parıs 1030 La grande DCUTFr des Bıen-Pensants, Parıs 19031 ZUr „Sonne
Satans“ vgl dıe Zeitschrift 113 (1926/27 I1) 161



Bu en ites und ist darum überäus geeignet, dumpfe Stubenlüft ZU Vver-
treiben. ber ebenso wahr ist, daß eine Liebe Zu Außergewöhnlichen in
besonderem Ausmaß Geist der Erbsünde sein kann, das „dem er-
höchsten gleich sein wollen‘“‘ des Satans. Gerade VO Geist der Kvangelien
aus un VO dem Geist her, der die Stille des Tabernakels weht un
ebenso der Geist des Rosenkranzes ist, 1eg er Akzent aui der STrauenVerhülltheit des unmerklichen Wachsens. Und alle Feiertäglichkeit des
großen Aufschwungs ist in dem Maß echt, als S1e eingeht und untergehtin die Alltäglichkeit jener „Detits riens‘‘, VO  $ denen die kleine hl Therese
spricht, 1eselbe Heilige, die WI1e aum eın anderer das Grauen der etzten
ngs gekannt hat

Der ungeheure ufstand, den in ali diesen Dingen geht, hat seinen
vielleicht unverhülltesten USCruc in den Werken VO Walther E id-
litz®. Der amp zwischen Michael un Satan den Leichnam des
Moses 1Sst der erschütternde Prolog: „Kamp 1 Zwielic Das turchter-
1C Zwielicht zwischen Haß und 1€e€ Gott „Des Gottes ugensahen Moses Und Moses Iühlte, wı1e den lıebte, iın dessen ugensah Und WwW1€e doch beinahe den a.  ; in dessen ugen sah Wie

ın ihm und w1€e wıeder versteinte‘‘ 54) Es ist dıie Frage der
Schöpfung: hat Gottes Schöpferwirken und Erlösungswirken nichts
deres erreicht, als daß die Welt immer verzweiıtelter un gottloser ward?
Das ist die Frage, die Urc das eigentliche Romanwerk Elidlıtz) brennt,
VO dem bisher zwei eıile vorliegen, ‚Zodia un ‚Licht der elt  ..
Eidlitz gestaltet die Gegenwart: der Osten, der mi1ıt einem doppelten Sym-Dbol in den Westen kommt mıiıt dem Ikon des hl Michael und mi1it dem
großen Propagandaflugzeug „„Z0dia der milıtanten russischen Gottlosen.
Gambo, das vertriebene ınd des Östens, geräat mıiıt dem Ikon des M ı-
ae die Bemannung des ‚Zodia Als dieser ber New-VYork ab-
stuürzt, 1st Gambo mit dem ikon der einzig Gerettete. Im Ameriıka des höch-
sten Westlertums wird aber der Ikon tür Gambo der Führer Christus.
Mitten 1m a0os steht die Stimme aut un: ruft ihn. Gerade das egen-einander der entiesselten Ozeane Ost ıund West wird ZUuU Durchblick in
die Unermeßlichkeiten des Herrn: „Ich glaube, i1icC muß erst den Mut
aben, mich in die Weite des Christusmeeres hinauszuwagen,
kennen, daß Christus lebt und daß mich trägt“ (Das 1C der Welt,
271

ber Zwel eigentümliche Züge gehen Urc diese Welt Es ist auf der
einen Seite eın amp zwischen Magnetismus des Geistes un Magnetismusder Maschine, der erscheinend als das Göttliche, der zweite als das
Dämonische. Auf der andern Seite ist aber gerade der ensch der aktive
Mittelpunkt: für Moses ist „als ob das Sternen-All, als oD alle die
schaffenden Sphärenreiche, alle die Engel, Erzengel und rbeginne, alle
die Gewalten, Mächte und Herrschaften, alle die Throne, Cherubim, era-
phım, als ob alle Gottheit banger Erwartung aut ıhn herabblickte, aut

Kampf 1m Zwielicht, Berlin 1928 Zodiak Berlın 1930. Das Licht der Welt,Berlin 1032
° ®



308 Erich Przywara S.308  : 1;fieh‚’Przywar—‘a‘*‘s_._ G  des Menschen Tun‘; (Kampf im Zwielicht, 53 f.). Die 4Antw‘ort‚v die Eidlitz  auf die Frage der Wirrnisse der Schöpfung gibt, ist damit ganz auf den  Menschen zentriert, und Christus wird im Grunde die göttliche Fundierung  dieser Mittelpunkt-Stellung. Bricht aber damit die alte Frage nicht noch  verzweifelter aus der Antwort heraus? Sind nicht in der Geschichte der  Menschheit wie des einzelnen Menschen die Zeiten des humanitären Aus-  gleichs immer nur der Durchgang des Pendels, der von links nach rechts  oder von rechts nach links schwingt? Und ist es nicht ohne Grund, daß  der Römerbrief über die Geschichte das ganz andere Wort schreibt: „So  hat Gott alle dem trotzig ungläubigen Ungehorsam (dreibdea) Üüberlassen,  um sich aller zu erbarmen“ (ı1, 32), — „Überlassen‘, wie der Vater im  Gleichnis den verlorenen Sohn ruhig ziehen läßt? Größer als aller humani-  täre Ausgleich ist die Verzweiflung des Trotzes, die aus der letzten Angst  bricht. Aber unsagbar größer als diese Verzweiflung ist das Lächeln der  Liebe des Vaters, der weiß, wie mitten in diesen Ausbrüchen tiefer das  große Heimweh ausbricht und aufbricht, um als verlumpter Bettler dem  still harrenden Vater in die Arme zu sinken. Darauf blickt alle Schöp-  fung: auf das unerhörte Geheimnis des Lächelns der wartenden Liebe.  Auch der Flame Gerhard Walschan"‘ sieht in seinen Werken die  Abgründigkeit der Welt. Die „Himmelfahrten‘“ zeichnen noch etwas mit  leisem Humor die Realismen eines kleinen Dorfes. Aber in steigendem  Maß enthüllen diese kleinen Geschichten doch dasselbe, was das Thema  Greens ist: die furchtbare Ausweglosigkeit von Menschengeschicken, in  der eine anfängliche Angst, gegen alle Sicherungen und Bannungen, sich  bis ins Letzte erfüllt. Doch dann ist der Schluß von zwei Geschichten die  einschneidendste Antwort. Als im „Barbier und Gastwirt Hans de Sute“  Bauer und Jefke in ihrer Verzweiflung aufeinander losfahren, bis sie tot  umsinken, öffnet sich der Himmel: „Er und der Bauer sahen ihre wider-  wärtigen Leichen dort liegen, und noch im ersten Schreck rief der Bauer,  ob das der Dank sei, den er bekäme. Jefke konnte nicht antworten vor  Entsetzen und sah sich töricht an. Aber der Bauer gab es nicht auf und  begann, ihn auszuschimpfen, ohne die vier Totenengel zu sehen, die hinter  ihnen standen. Plötzlich sagte einer der vier: Kommet, fechtet das im  Himmel aus. Kommt jetzt nur mit‘ (59). Der Pfarrer aber, im „Pfarrer  ohne Gemeinde‘“‘, der sich verzweifelt und verbittert abgeschlossen hatte,  weil ihm „der Mesner schon so viel Schlechtes von gewissen Familien  erzählt hatte, daß er zu sich selbst gesagt hatte: das sitzt da voller Ränke“  (13), muß im Himmel nun erleben, daß seine Gemeinde dort ist und ihn  doch in ihrer Mitte haben will. „Der Pfarrer fiel beschämt auf seine Kniee  vor den Leuten, die er so verkannt hatte, und die ihn doch noch haben  wollten“ (19).  „Die Sünde der Adelaide‘‘ spanntl das alles in große, unerbittliche Linien.  In allen drei, in denen das Unheimliche eines Geschlechter-Geschicks sich  durchsetzt, Adelaide, Erich, Karla, desillusioniert sich zuerst eine unwirk-  ıv Himmelfahrten, Leipzig 1933, Jakob Hegner, M 4.80. Die Sünde der Adelaide,  ebd., M 6.50.des Menschen Tun  C6 (Kampf 111 Zwielicht, 53 f.) Die Antwort, die Eidlitz
auft dıie rage der Wiırrnisse der Schöpfung g1bt, 1st amıt Sanz autf den
Menschen zentriert, und Christus wird 1m Grunde die göttliche Fundierung
dieser Mittelpunkt-Stellung. Bricht aber damıt die alte Frage nıcht och
verzweiıtelter AUSs der ntwort heraus? Sind nicht in der Geschichte der
Menschheit WI1€e des einzelnen Menschen die Zeiten des humanıtären AÄus-
gleichs immer 1U der Durchgang des Pendels, der von In ach rechts
oder VO  } rechts ach 1n schwingt? Und ist eS nıcht ohne rund, daß
der Römerbrief ber die Geschichte das Sanz andere Wort schreibt: „ 50
hat Gott alle dem trotzig ungläubigen Ungehorsam (AreiOe10) überlassen,

sich er erbarmen‘‘ (11: 232), „überlassen‘“‘, wıe der V ater 1
Gleichnis den verlorenen Sochn ruhig ziehen Größer als er humanı-
tare Ausgleich 1st die Verzweiflung des Trotzes, die aus der etzten ngs
bricht ber unsag bar größer als diese Verzweıiflung ist das Lächeln der
1€e€ des V aters, der weiß, Ww1€e mitten 1n diesen usbrüchen tieter das
große Heimweh ausbricht un: autfibricht, als verlumpter Bettler dem
st1 harrenden Vater in die ÄArme sinken. Darauf blickt alle chöp-
fung auft das unerhörte Geheimnis des acheins der wartenden 1e

uch der lame a sıieht in seinen Werken die
Abgründigkeit der Welt Die „Himmelfahrten‘‘ zeichnen och mi1t
leisem Humor die Realismen eines kleinen Dortes ber in steigendem
Maß enthüllen diese kleinen Geschichten doch asselbe, W as das ema
Greens ist: dıe urchtbare Ausweglosigkeıt VO Menschengeschicken, 1n
der eine anfängliche ngst, alle Sicherungen und Bannungen, sich
bis 1Ns Letzte riullt och annn ist der Schluß VO Z7WwWEe1 Geschichten dıie
einschneidendste ntwort. Als 1m „Barbier und Gastwirt Hans de ute  c&
Bauer un 1n ihrer Verzweiflung auteinander losfahren, bis S1e tot
umsıinken, öffnet sich der Hımmel „ Er und der Bauer sahen iıhre wider-
wärtigen Leichen ort liegen, un! och 1M ersten Schreck rief der Bauer,
ob das der ank sel, den bekäme Jefke konnte nıcht antworten VOLr

Entsetzen un sah sich töriıcht ber der Bauer gab nıcht auf und
begann, ıhn auszuschimpien, ohne dıie 1er Totenengel sehen, die hıiınter
ihnen standen. Plötzlich einer der vier®: Kommet, echtet das 11
Himmel -  U Kommt jetzt 1Ur mi1t  co 59) Der Pfarrer aber, 1m „Pfarrer
ohne Gemeinde‘‘, der sich verzweiıftelt un verbittert abgeschlossen hatte,
we1l ihm „der Mesner schon 1e1 Schlechtes VO gew1issen Famıilien
rzäahlt hatte, daß sich selbst gesagt hatte das sitzt da voller Ränke‘‘
(13), muß 1m Himmel 1U rleben, daß se1ine Gemeinde ort ist und ihn
doch in ihrer Mitte en 111 „Der Pfarrer h‘iel beschämt auft seine Kniee
VOT den Leuten, die verkannt hatte, und dıie ih: doch och en
wollten‘‘ (19)

99  1€ Uun!'! der Adelaide‘‘ spanntl das €es 1ın große, unerbittliche Linien.
In en drei, in denen das Unheimliche eines Geschlechter-Geschicks sich
durchsetzt, ela1ıde, rıch, arla, desıillus.ioniert sich Zzuerst eıne unwiırk-

Himmelfahrten, Leipzıg 1033, Hegner, M 4.80 Die Sünde der Adelaide,
eb IV 0.50.



DämonMaske des 309

1C römmigkeit 1in den Taumel des Trıebs, in die Hörigkeıit unter Ge-
waltmenschen un annn in den Irrsinn oder das hinsiechende erkommen.
ber indem arla als Letzte des unglücklichen Geschlechts diesen Weg
als Weg der stillen ne geht, hebt sich langsam das Dunkel Als ıhr
Mann, der S1ie bis Zu Außersten erniedrigt hatte, stirbt, ist sein etztes
Wort iıhr ; Ich habe versucht, doch ochzukommen und reich
werden, es ist mißlungen.‘ Er SC  1e die ugen un sagt ‚Du ast
e en müssen.‘ Sie SC  1e ıhm den Mund mıiıt einem langen Kuß,
und sS1e euche nıcht, WI1€e S1e i1hm für es ankt, enn die aat mußte
sterben‘‘ (392 15 Erst Jetzt ist das nde ein kleines irdısches uCcC mi1t
dem, der tüur arla eigentlich bestimmt Wal, Hein:: „ 50 1sSt das en
Mutter hat es abgebüßt un uCcC rkautt arla eröffnet mıiıt
Heiıni den "Tanz zwıschen den emaälden, auch denen Adelaides un Erichs‘‘
404 Taumel un: Grauen un:! Verzweılilung un Erniedrigung sind nıiıcht
überwunden Urc ekstatische Außerordentlic  eıten, sondern Urc die
kleine, unheroische Geduld Und die Lösung ist nıiıcht ein strahlender
„Hımmel auf Erden‘‘, ın den die ‚Hölle auf Erden‘‘ umschlägt, sondern
unscheinbar irdische FEreude

Was hierin unNnNseremm ema gesagt 1St, $aßt die Legende Philipp
‚„‚Blaubar 1in Flandern' mit unerhörter Stimmungskraft

napp in eın Symbol: der entlassene Landsknecht, den der Rausch VO
Blut un old VO Mord Mord Jagt, un hiıerin doch T:  ( vVvon
einer schluchzenden Sehnsucht ach dem „Eigentlichen‘‘, bis die Fluten
der Überschwemmung se1in Schloß unterwühlen, aber untergeht, indem

ZU Schluß eın ind retten sucht ‚„Die ugen
ach dem Lichtfeck ruderte aubar weiter. Seine Arme naß VO

W asserstaub, der seinen Rudern auisprühte, un! große Schweiß-
ropien standen auf seinem Gesicht Dann rlosch auftf einmal das 1C
Und aubar 1eß seine Arme auft seinen Knieen ruhen;: dıe er schlugen

seine Brust un! glıtten annn 1Ns W asser. audern tolgte das Boot
dem abschwellenden, antlutenden Wasser; dauerte ange, bis bbe
wurde. Und ann wandte sich das Boot langsam ach der großen Bresche
1im eich, 1E neben dem riesigen Schatten des Schlosses Und wurde
emporgehoben VO Strom, DI1S in sich aufnahm‘“‘“ (199 f.) Die rasende
Leidenschaft des Landsknechts, die nıcht abreißende Kette seiner unglück-
lıchen pfer, das Auseinanderrinnen VO allem, was der Landsknecht siıch
auf diesem Weg trotzıg autftbauen wolite, die majJestätische Melancholie
seines Schlosses, das beständige Dräuen des tückischen Stromes, all
das überwindet siıch Urc eine kleine, letzte "Lat der 1e ZUu ‚ CINMNPDOT-
gehoben‘.

Es ist WwI1ie eine Wiederauina des Gleichnisses, mit dem der Herr
1m Evangelium des hl Matthäus seine Endzeitreden abschließt Unerbitt-
lıch mündet, in diesen eden, die eilsgeschichte 1n eine wahre ‚Hölle
aut Erden‘‘, un! als einziger Trost, in den Endzeits-Gleichnissen, die

Leipzig 1033, Jakob Hegner, 5.80.



Mahnung ZUu Wachen un:! Warten deraCcC ohne daß die Stunde
weiß, wWann der Herr, der Bräutigam, der Öönig, der Hausvater kommt
ber der Herr beschließt das Ganze mit dem Gleichnis VO Jüngsten Ge-
richt die Überwindung geschieht Urc die kleinen Liebeswerke, die INa  $
den „Geringsten‘ erwelst. Nichts unerhört „radikal Übernatürliches‘‘ steht
hier, sondernE W as INan als „selbstverständliche Anständigkeit“ oder
‚„„natürlıch menscC  iche Güte‘®‘ bezeichnen mochte: rankenbesuch, Ge-
fangenenbesuch, Speise un ran für AÄArme uUS W, ber die Außerordent-
lichkeiten der „Endzeit‘“ sınd eben aiur da, alles, auch das letzte, was
och groß un: rhaben und heroisch un göttlic erscheint, a  es, W as
„Ostensio“‘ ist, WIC die Vulgata übersetzt, C1MN „Sich-zeigen‘“€es 1€es demütigen das ‚„ScChertflein der Witwe‘‘ und den ‚Irun
Wasser‘‘ D den ein Mensch andern Menschen reicht.
Hier i1St keine „‚Maske Satans‘‘ türchten. Hier siınd WITr M1 dem Men-
schensohn aut der Menschenerde, i der Stille un der Demut Gottes
ZL Haus.

Astrologische Ansprüche
Von Anton Bergles

Astrologie erlebt Se1Lt Jahren e1INe Auferstehung 3C auf den
Kathedern der Universitäten, den Laboratorien der Hochschul-

forschung, Sondern abseits der großen Straße der modernen Wiıssenschaft
Zirkeln und Arbeitsgemeinschaften ber S1E entfaltet eine

heimliche Tätigkeit In Berlin besteht C1NeE Gesellschaft für astrologısche
Forschung, die 1Ur Akademiker auinımmt Sie Za ihren nhängern
C1Nne€e eı hervorragender Vertreter der Wiıssenschait, Professoren
der ersten deutschen Universitäten, den Vitalisten Driesch terner Dac-
que Hellpach Lessing, Verweyen !

Der Verbreitung astrologıischer een dient C111 e1 VO  2} Zeitschriften
VOo allerdings recht ungleıicher Höhe, und 6S 1STt auch uchtorm
astrologıischer Literatur eın angel UT Vorträge, Zirkel un ehr-
kurse werden die astrologischen Gedankengänge die weıtesten Schichten
der Bevölkerung hinausgetragen Die astrologıschen Schriften berücksiıich-
1  n nıcht 1Ur das Privatleben, 5Sle zıehen auch das öffentliche, sozl1ale,
wirtschaftliche, polıtische, relıg1öse un sittliıche Leben ı den Bereich iıhres
Wirkungskreises.

Mit welchem ec eansprucht die Astrologie diese Stellung ? Ist S1e
wirklich, WIC viele begeisterte Anhänger INCINECN, die Königin der Wissen-
chaft? der 151 516e 11S en geruien Ur«c dıe Folgen unglück-
üchen Kriegsendes, Urc Arbeitslosigkeit und das Bangen VOT

Zukunft vielleicht auch Urc die Kulturübersättigung und den
Materialismus der etzten Jahrzehnte?

ach BFrh Klöckler i1st Astrologie „die autf Erfahrung gegründete Tre
Von den Beziehungen zwıschen den Funktionen der Hımmelskörper und

Theologie un! Glaube 1930, 157


